
PREDIGT JAKOBUS 5,7-8 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

NUR GEDULD … 

 

PREDIGTTEXT 

7So seid nun geduldig, Brüder und Schwestern, bis zum Kommen des Herrn. 

Siehe, der Bauer wartet auf die kostbare Frucht der Erde und ist dabei gedul-

dig, bis sie empfange den Frühregen und Spätregen. 8Seid auch ihr geduldig 

und stärkt eure Herzen; denn das Kommen des Herrn ist nahe. 

… ES DAUERT NOCH 

„Wann sind wir da?“ Wer schon mal mit kleineren Kindern gereist ist, der kennt 

diese Frage. „Dauert es noch lange?“ „Wann ist endlich Weihnachten?“ „Wann 

kommt mein Geburtstag?“  

Geduld ist nicht die stärkste Seite von Kindern – und auch als Erwachsene sind 

wir manchmal noch genauso ungeduldig, wie wir es als Kinder waren. Auf et-

was zu warten, was wir uns sehr herbei wünschen, dass fällt uns nicht leicht. 

Egal, wie alt wir sind. Deshalb gibt es auch den Gebetsruf eines Mönches: 

„Lieber Gott, gib mir Geduld – und zwar bitte sofort!“ 

Geduld, die brauchen wir auch in der aktuellen Krisensituation. Eine medizini-

sche Lösung zeichnet sich ab, aber bisher warten wir noch. Zunächst werden 

die nötigen Prüfungen für die ersten Impfstoffe noch durchgeführt und Exper-

ten angehört, bevor die europäische Arzneimittelbehörde eine Zulassung des 

ersten Impfstoffs gegen Covid19 in Europa erwägt. Wir sehnen uns voller 

Spannung danach, dass dieses Gefühl der Unsicherheit und der vagen Bedro-

hung endlich vorbei sein möge. Aber es dauert eben, so lange wie es dauert. 

Geduld ist eine Fähigkeit, die das Leben erleichtert. Warten können auf den 

richtigen Zeitpunkt, statt seiner Zeit immer voraus sein und dabei immer wieder 

daneben liegen. 

Manche Dinge kann man nicht beschleunigen. Deshalb wählt Jakobus, der Au-

tor des Briefs, aus dem unser Predigttext stammt, auch das Bild des Bauern, 



der auf die Ernte wartet. Zupfen und Ziehen an den Keimen lässt das Getreide 

nicht schneller wachsen – das macht nur die Pflanze kaputt.  

Ein kleines Problem entsteht, wenn man fragt, warum Jakobus denn zur Ge-

duld auffordert: „Seid geduldig bis zum Kommen des Herrn.“ Warten wir ei-

gentlich noch auf das „Kommen des Herrn“? Wir nennen uns Kirche. Kirche 

kommt vom griechischen Wort „kyriakoi“. Übersetzt bedeutet das: Die zum 

Herrn gehören. Unser Name sagt, dass wir dem Herrn gehören. Aber warten 

wir auch noch darauf, dass er kommt? Und ich meine nicht, warten wir auf 

Weihnachten, auf das große Fest mit vollen Kirchen und besonders festlichen 

Gottesdiensten. Rechnen wir ganz konkret damit, dass Jesus wieder auf die 

Erde zurück kehrt, um Lebende und Tote zu richten, so wie wir es im Glau-

bensbekenntnis sprechen? 

Wenn Sie jetzt etwas peinlich berührt sagen „eigentlich nicht so richtig“, dann 

geht es ihnen wie mit und wie vielen Christen auch. Wir haben uns in der Welt 

und unserem Leben ganz gut eingerichtet. Alles läuft normalerweise seinen 

geordneten Gang. Ewigkeitserwartung tritt da vielleicht dann ein, wenn man 

mal über den Tod und das Sterben nachdenkt. Aber eine globale Perspektive 

der Wiederkunft Jesu, die haben wir oft nicht. Das ist kein Vorwurf, sondern 

eine Feststellung. Es ist ein Zeichen dafür, dass es uns recht gut geht und wir 

keine Sehnsucht danach haben, dass etwas anders werden sollte.  

Zu Jakobus‘ Zeiten war das anders. Viele Christen mussten damals für ihren 

Glauben Nachteile bis hin zu offener Gewalt und Verfolgung in Kauf nehmen. 

Der Glaube an Jesus, an Gott, der den Menschen nahe kommt, der als Kind in 

die Welt kommt, war den Christen wichtig und wertvoll genug, das in Kauf zu 

nehmen. Aber sie sehnten sich auch danach, dass die Dinge anders werden. 

Sie hielten sich daran fest, dass Jesus selber gesagt hat: Ich gehe zum Vater 

und ich komme wieder zurück. Die erste Generation von Christen war darüber 

schon gestorben. Wie soll man mit dieser Enttäuschung umgehen? Es dauert 

viel länger, als gedacht. 

Es gab und gibt Christen, die versuchen, wie eine Gleichung auszurechnen, 

wann Jesus wieder kommt. Das ging bisher immer schief, noch keine der Be-

rechnungen hat gestimmt. Ich denke, das wird auch in Zukunft nicht anders 

werden. 

Es gab auch schon Zeiten in der Kirchengeschichte, da glaubten fromme Men-

schen, sie könnten das Reich Gottes herbei zwingen und auf dieser Welt 



ausrufen. Das ging jedes Mal schief und endete in grausamen Diktaturen und 

menschlichen Entgleisungen. 

Es gibt auch solche, die sagen, das wird nie mehr passieren. Die Welt wird 

immer so bleiben wie sie ist, ein schöner Ort, an dem auch viel schreckliches 

geschieht. 

… WIR KOMMEN ANS ZIEL 

Da stellt sich die Frage: Haben wir uns geirrt? Nein, sagt Jakobus. Ihr habt 

euch nicht geirrt. Der Herr ist nahe. Aber was genau „nahe“ aussagt, ist nicht 

eindeutig zu fassen. 

Nahe ist ein relativer Begriff. Wenn ein Astronom sagt, Proxima Zentauri sei in 

der Nähe unseres Sonnensystems, dann stimmt das zwar in Bezug auf die 

Entfernung anderer Sterne. Aber 4,24 Lichtjahre sind immer noch etwa 45 Bil-

lionen Kilometer – eine unvorstellbar lange Strecke.  

Wenn die Mutter dem Kind im Auto sagt: Wir sind bald da, dann kann die Mutter 

die verbleibende Fahrtzeit von einer Stunde überblicken und für sie ist das 

„bald“. Für das ungeduldige Kind, das noch keine richtige Vorstellung von Zei-

ten und Entfernungen hat, ist das trotzdem eine lange Zeit und ein Grund, wei-

terhin ungeduldig zu fragen: Wann sind wir da. 

Für beide – das Licht, das sich von Proxima Zentauri ausbreitet und auch bei 

uns am Nachthimmel zu sehen ist und die Mutter, die mit ihrem Kind im Auto 

unterwegs sind, gilt aber: Sie werden ankommen. 

Für die Kirche gilt: Der Herr ist nahe. Wir wissen nicht, wann dieses „nahe“ 

stattfinden wird. Ich persönlich glaube daran, dass diese Zusage stimmt. Denn 

genau das feiern wir doch auch an Weihnachten: Einen Gott, der uns nahe 

kommt. Einen Gott, der sich klein macht – der zum Kind wird. Da muss nie-

mand mehr zurück schrecken und sagen: Da passe ich nicht hin. Gott ist nahe, 

macht sich nahbar in dem Kind in der Krippe. Weil das passiert ist und seit fast 

2000 Jahren bezeugt wird, glaube ich auch, dass Gott in Jesus auch heute 

nahe ist. Und dass seine erneute Ankunft auf dieser Welt nahe ist. 

Seht auf und erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht – so lautet der 

Wochenspruch. Denken Sie in dieser vor uns liegenden Woche an diesen 

Spruch. Weil der Herr nahe ist, nicht immer nur mit gesenktem Kopf herum 

laufen. Ja, es ist vieles gerade nicht so einfach, wie wir es gewohnt sind und 

gerne wieder hätten. Aber genau dafür brauchen wir ja die Geduld. Also auch 



mal nach vorne und nach oben schauen. Wir sind nicht allein. Der Herr ist 

nahe.  

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.  

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


